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Miſſions „Anſtalten. Der Jahresbericht des Pariſer üſſions⸗
ſeminares 1893794 bringt die erfreulichen Thatſachen zUur Kenntnis,
daſs tn 27 Miſſionsgebieten (durchwegs un Aſien), welche von der Genoſſen⸗
ſchaft der auswärtigen Miſſionen beſorgt werden, 2  m letzten ahre
erwachſene Heiden getauft, 352 aus irrgläubigen Secten bekehrt, auch
178.643 Heidenkindern in Todesgefahr die heilige aQuſe geſpendet wurde
Die Zahl der Katholiken tn dieſen Gebieten beträgt 1,051.295 Unter
beiläufig 240 Millionen Heiden!

Das Miſſionshaus Steyl In Holland hat Am ugu
Prieſter und ſieben Laienbrüder In die Miſſionen eſchickt, ämlich dret
rieſter nach Süd⸗Schantung, zwei rieſter nach Togo, einen Prieſter
und zwei Laienbrüder nach Argentinien, drei Prieſter und ünf Brüder
nach Ecuador

0 wäre manches zu agen und zu ſchreiben, bas nicht mehr uint
Felleiſen de Boten Platz findet. Er geht, eihna kommt!

Allen, die ſich darauf freuen, es ſei ihnen wohl vergönnt! Möge da
liebe Chriſtkind Allen Gutes einlegen, beſonders den katholiſchen Miſſionen
ſowie ihren Freunden und Wohlthätern!

Sammelſtelle:
Gaben⸗Verzeichnis:

Bisher ausgewieſen: 1232 kr OI eingelaufen: Hochw Herr Paul,
Pfarrer In einerf, Pr Schleſien für die hungernden Chriſten un C.

Tal⸗
Mongolei 3 fl.; Herr armuth, Trer N Breitenſee, Bayern,
ur Süd⸗Schantung ar Syrien Mark, Mandſchurei ar  . entral⸗
Mongolei Mark, Oblaten Transvaal ark, Benedicetiner Süd

Anſtbar

Mark un Summa Mark E1. hochw Aitzetmüller, Cooperator
N Altheim, für die Oblaten der Himmelfahr Mari Adrianopel fl., eln
Prieſter 77 3u Zwecken der Miſſionen Hilfe V einem wichtigen Anliegen“

fl., zugetheilt e den Oblaten M. J. den Miſſionären vom heiligſten
Herzen, der Miſſion Süd⸗Schantung, den Benedicetinern Süd⸗Sanſibar, der
Sambeſi⸗-Miſſion; die Redaction der Quartalſchrift für die Miſſion Nor
wegen; K un zum L  oskaufe von Negerſelaven Krone ET. der
Berichterſtatter für Bulgarien.

Geſammtſumme der bisherigen Einläufe 1312 kr.
Jubiläums Kronen (vide 1894 DA. 967) vürden ſich Abrundungfür das nächſte Hundert ſehr gut eignen.

Kirchlich ———  orialpolitil che Umſchu.
16 Aallft 5. Nopember 1894

Von UI.lbert Maria Weiß, Pr
1) Die Eneyklika über den Roſenkranz. Der Erlaſs über die Verwaltung de
Predigtamtes. 3) Die Verhandlungen über die Wiedervereinigung der Orientalen
mit der 1 4 Die Kämpfe In Ungarn. Die ongreſſe. Der Nieder—
öſterreichiſche Katholikentag. Das Inſtitut Iun Löwen. Das Inſtitut In Lille
YH9) Der Lehrſtuhl in Amſterdam. 10) Die Eheſcheidungen. 11) Die belgiſchenWahlen und die belgiſchen Katholiken. 12) Die Katholiken Iun Spanien. 13) Der
Clerus und die Politik. 14) Die politiſche Lage und die1 15) Die angli⸗caniſchee 16) Simonie u der Hochkirche. Muhammeda⸗
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nismus und Chriſtenthum. 18) Das „buddhiſtiſche Leben eſu 1 19 Der Alt⸗
katholiken⸗Congreſs zu otterdam 20) Der Ethiſche Bund.“ 21) Die franzö⸗
ſi che Freimaurerei und die ſociale rage. 22) Der öſterreichiſche Antiſemitismus.
23) Der eu Antiſemitismus. 24 Die geheimen Secten im Muhammeda⸗

nismus.
Und wieder hat der heilige ater, wie jedes V  —  ahr, für den

onat October eine Encyklika veröffentlicht, ur die Er zur
etung des Roſenkranzes aufmuntert. Und wieder rklärt ELr das
Roſenkranzgebet für ein räftiges Heilmittel In den Drangſalen, die
41  E, Q und Geſellſchaf edrohen. Möchten nulr doch alle,
die ſich rühmen, auf den Spuren des „ſocialen Papſtes“
3u wandeln, au das vo  2 ih a m meiſten geprieſene
Rettungsmittel, das E  E zuma das Roſenkranzgebet,
mit demſelben er allenthalben empfehlen nd ſelber
üben, mit dem C8 einſchärft! Sage niemand: Mit frommen
Phraſen iſt * eute nicht gethan Leo XIII urthei anders Das
en der Zeit, ſagt er, täglich, eil täglich der göttliche
Zorn Urch die Sünden der Menſchen mehr herausgefordert wird
aher die immer dringlicher wiederholte ahnung des reiſen, welt⸗
erfahrenen Hohenprieſters zum (Cbe Es iſt gut und ſchön, daſs
Wir unſere letzten Kräfte ranſetzen, auch durch äußere ittel
der ſocialen oth und Verwirrung abzuhelfen. Wenn aber die
Sünden der Menſchen und der Zorn Gottes die eigent⸗
liche Urſache unſeres Elendes ſind, dann gibt eS nunr
einen entſcheidenden Weg zur Rettung Buße und

Die Congregation für die Biſchöfe und die Ordensleute
hat 31 Juli auf Befehl des Papſtes emn ausführliches und⸗
ſchreiben über die Verwaltung des Predigtamtes erlaſſen,
das freilich unächſt und unmittelbar für Italien erechne iſt, das
aber wohl kaum, wie eS ereits geſchehen iſt, auf Italien QAus⸗
ſchließlich bezogen werden darf Es wird darin beklagt, daſs die
eutige Predigtweiſe manche große Uebelſtände zeige teſe treten,
El Es, hervor in der Wahl der Predigt⸗Themata. Üles will

Gewiſs iſt das ſehr erſprießli undtt „apologetiſch predigen“.
nöt hat 10 doch der heilige ater ſelbſt vor nicht langer
Zeit das ringen empfohlen. ber Ami ollte nicht geſagt ſein,
daſs dogmatiſche und moraliſche Gegenſtände nur als Dinge „zweiter
* 4. In Betracht kämen und nur untergeordneten eiſtern über⸗
laſſ eien, die für höhere Themate keine Fähigkeit hätten. Noch
mehr verdient die Art der Behandlung bei dieſen Predigten Tadel
Man will nur noch „Conferenzen“ für die ſogenannten „Gebildeten“
halten. Man ſucht deren 1 theils In oher „Speculation“, theils
In einſchmeichelnder Form, oder Wi der Erla ſagt, Im „Ohren⸗
kitzel“ Was aber mangelt, das iſt der belehrende, der tadelnde
und beſſernde V  nhalt, die Klarheit und Faſslichkeit, insbeſondere
das „Wort iel viel bloßes Menſchenwort, viel
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wenig der Wortlaut des Evaneliums, überhaupt der göttlichenOffenbarung. Dabei chleicht ſich ganz von ſe efallſu und
das Streben ein, ſich einen Namen zu machen Was alſo kurzommt, das iſt die Frömmigkͤeit, die Wiſſenſchaft, — der
Seelennutzen. Deshalb ſollen die Prediger ſich mit tiefem theologiſchemWiſſen, mit wahrer Liebe den Seelen und mit Er Frömmig⸗eit auszurüſten en und vor allem die Glaubenswahrheiten unddie Sittenlehren mit Rückſicht nicht bloß auf die irdiſche Ver⸗
nünftigkeit und Nützlichkeit, ſondern vor allem auf das jenſeitige,ewige Leben, kurz riſtum predigen, und dieſen als den Gekreuzigten,ohne den kein Heil für hier und dort iſt, und das alles Im An⸗
chluſſe die heilige Schrift und mit fleißiger Benützung ihresWortlautes So der beherzigenswerte Erlaſs.Wir würden der Wahrheit und Unſerer heiligen Sache einen
ſchlechten Dienſt erweiſen, wollten wir in Abrede ſtellen, daſsmanches, 10 agen wir 22 offen, daſs vieles aus dieſer Weiſungauch bei uns zutrifft. Sie iſt auch für uns ganz Und
höchſt zeitgemäß, und das hauptſächli Aus vier Gründen.

Auch bei uns errſcht viel zu viel Orltebe für apologetiſcheThemate vor, für die ſogenannten fe 3* Faſtenpredigten, zuſammenhängende Vorträge, Im Onda Mai, will
man vielfach chon gar nicht mehr anders für wirkſam gelten laſſendenn al „Conferenzen “. QAmi aber wird offenbar die HauptſacheIn den Hintergrund geſchoben und das Außerordentliche und das
Ergänzende zUum Regelmäßigen gemacht rlaube mir In dieſemwieder einmal eine ausdrückliche Warnung — meines eigenenGewiſſens willen. habe ern großes Werk veröffentlicht, das aus
lauter Conferenzen hervorgegangen iſt höre ES aber E mit
einem gewiſſen Schauder, wenn eln rieſter glaubt, mir enn Compli⸗men amt zu machen, daſs ſagt, habe einen Band davon In
der letzten Faſtenzeit „durchgepredigt“. Es iſt mir begreiflicherweiſeein 1⁰ enn Eln Prediger Aus meinen Arbeiten eln Körnchen
zur Benützung herauszuleſen findet ber für die Kanzel und fürdie Kirche ſind dieſe orträge nicht geſchrieben. Sie ſind auch alle
ohne Usnahme In weltlichen Localen vorgetragen worden. ſt *2
nicht allzu unbeſcheiden, ſo wageée ich ogar noch die Erklärunggeben, daſs ich ſelber nie In ähnlicher Weiſe In einer Iprechen Lieber empfängt mich ein Herr, der mich eigenseingeladen hat, Fuße der Kanzel mit den vorwurfsvollen orten
Aber, ater, prechen Sie einfach — als daſs ich eine ſo hoheede auf die Kanzel hinauftragen mo Paulus hat PS grundſätzliauch nicht gethan, und I  V wir dürfen wohl ſo agenhätte eS nicht einmal gekonnt, ſe wenn EeS gewolltManche Prediger rechnen viel 3u viel mit den „Gebil⸗detenz, die doch nicht zur Kirche kommen. Nicht als ob ir nichtauch auf dieſe Rückſicht nehmen müſsten. Das mögen nur beſonders

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1895.
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jene Eiferer für das gute Recht des „Volke beherzigen, die ſich
in der beſten ſicht mitunter zu Ausdrücken hinreißen laſſen, daſs
man meinen mo  E, die Reichen, überhaupt die höheren Claſſen,
ätten mit dem Reiche Gottes nichts mehr zu ſchaffen Indes die
Rückſicht auf die Gebildeten, die wir in der Predigt nehmen
aben, muſs dem Drte nd dem Tempel Gottes angepaf werden,
und vor ott ſind bekanntlich alle gleich Es ſind alle glei in thren
religiöſen Bedürfniſſen und Ie auch In den Anforderungen,
die ihr Herz die Predigt V Gerade wirklich Gebildete, eute,
die m weltlichen und religiöſen Dingen gebildet ſind, kommen hieher,

thren el aufzufriſchen, und vor allem, 3u erbauen.
Dieſe we erfüllt aber gewi keine hochſtrebende, inhaltsleere
Rede, ondern viel eher eine gediegene Belehrung und eine vom
Geiſte der Salbung und Frömmigkeit durchdrungene Homilie oder
Predigt. Auf einige dünkelhafte alte oder junge Damen, die dem
rediger begreiflich zu machen ſuchen, ihnen könne man doch ſo
Ordinäres nicht bieten, werden wir hoffentlich keine Rückſicht nehmen.

Es iſt hoffentlich keine Ehrabſchneidung Verleumdung
ſchon auf gar keinen Fall wir agen, daſs die heutige
Predigt m Verhältnis zu den orten zu wenig „Geha hat,
Oder, wie man n auch ſagt, zu wenig oſitiv iſt Das muſs ſich
Ebenſa ändern.

Der größte Vorwurf aber, der auch bei uns gilt, iſt jeden⸗
falls der, daſs die heilige Schrift auf der Kanzel viel zu kurz
OImm Der Seelſorgsclerus hat gar kein Recht, die Profeſſoren
tadeln, daſs ſie die heilige Schrift in den Vorleſungen vernachläſſigen.
In dieſem Stücke fehlen elde Theile, und die Encyklika des eiligen
Vaters, von der wir früher dieſem rte 472 g9e⸗
prochen aben, trif ebenſo die rediger wie die Theologen.Möchten doch die Prediger die heilige Schri wieder ihren Vor⸗
trägen zugrunde egen, wie einſt die dter und wie ES In unſerer
Zeit Biſchof erhard, Dr Breiteneicher mit ſo großem Er⸗
olge gethan haben!

Um das alles durchzuführen oder auch nuLr würdigen,
rauchen wir reilich wieder mehr Studium, namentlichStudium In der ibel, und mehr Innerlichkeit, als wir leider 9e⸗
wöhnlich für nothwendig halten. Ueber dem Vielen und dem
Vielerlei, das wir treiben, vergeſſen wir gar zu leicht, daſs nich
In der Menge der Orte unſer und der Welt Heil iegt, ſondern
In deren 1 nd Gehalt. ne Zweifel prechen wir 3u oft, bei

vielen Gelegenheiten, und namentlich zu bei weltlichen
Anläſſen, In Vereinen und öffentlichen Verſammlungen. Ob wir
dort all den Utzen ſtiften, den wir ſtiften uns ſchmeicheln, mag
dahingeſtellt leiben Wenn aber wir ſelbſt und unſere kirchlichen
orträge abet verweltlichen, dann iſt jedenfalls der Schaden größerals der Nutzen, und ollte dieſer noch o groß ſein
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Der heilige ater, das müſſen ihm auch eine Feinde laſſen,
iſt kein Freund von leeren orten Kaum hat ern Wort 2
prochen, ſo 0lg auch die That; kaum hat EL einen un aus
geſprochen, ſo räg auch ſchon und kann ſehr deutlich
fragen wie eS mit der Ausführung che Sofort, nachdem ELY
In ſeiner letzten Encyklika die rientalen zuL inigung mit
Rom eingeladen hat, beruft die Patriarchen nach Rom, die
Wege zu erathen, die dazu führen Daſs der Cardinal Langenieux
von Rheims dazu berufen wurde, beſtätigt nUur unſer Urtheil ber
die Bedeutung dieſes Kirchenfürſten 475) eln Urtheil, das
wir Im auswärtigen mte In Wien der Ehre und der Zukunft
Oeſterreichs willen mehr berückſichtigt wiſſen möchten.

Der oden, auf dem gegenwärtig die ſchwerſten und be⸗
deutungsvollſten Kämpfe ausgefochten werden, iſt ohne Zweifel

garn ort aben das Logenthum und das aggreſſive Judenthum
eine ſo überwiegende Majorität erlangt, daſs * in der That eine
Inconſequenz wäre, wenn die Einrichtungen des öffentlichen Lebens
fortan nach anderen Grundſätzen geregelt wären als nach denen des
Antichriſtenthums. Es muſs ſich alſo jetzt die rage entſcheiden, ob
dieſe 0  L, die ſich nun einmal der Nation innerlich bemächtiget
aben, auch äußerlich die Volksherrſchaf aben ollen, oder ob das
olk noch ar und geſund iſt, um ſich deſſen zu erwehren.
Dazu drängen die Verhältniſſe von ſelber, denn ſie ſind überreif
geworden. Die leitenden Perſonen mögen wollen oder nicht, ſie
werden zum Entſcheidungskampfe durch die ogi der atſachen
getrieben. Entweder muſs die Richtung, die ſie vertreten, zum
Sturze gebracht werden, bder ſie muſs in allen Stücken den vollen
Sieg erringen. Die Stunde der Entſcheidung naht, vielleicht der
Entſcheidung für immer. Wird ſich das chriſtliche Ungarn des Erb⸗
feindes der Chriſtenheit noch erwehren können? Faſst CS überhaupt
die ganze Tragweite der age Wir wünſchen ehr dieſe beiden
Fragen mit I beantworten zu können, aber wir wagen * nicht
ganz unbedingt.l Zu iſt der Kampf, zu halb und uneinig ſind
die Vertheidiger des Kreuzes, 3u viel iſt ſchon preisgegeben, zu ſehr
tritt die eigung hervor, zu unterhandeln und durch Compromiſſe
einen Entſcheidungskrieg 3 verzögern, als daſs wir mit rechtem Ver⸗
trauen In die nächſte Zukunft blicken ſollten. Faſt haben wir keine
andere offnung mehr als die auf die Gnade Gottes, die immer
wieder gutmachen kann, was die Menſchen verſäumen. ber dann
mu viel ebetet werden, Amt ſich ott zul bewegen laſſe
Möge die Chriſtenheit ihre Gebe  e für Ungarn darbringen,
denn dort werden jetzt die Kämpfe für ſie a  etragen, ſo gut wie

(ber dieſe und andere damit zuſammenhängende inge ſich un
der „Correspondance Catholique“ (18 Oet 189 ein Urtheil d0on ſolcher Schärfe,
daſs wir es hier nicht wiedergeben können. Wir mpfehlen aber ſeine erück⸗
ſichtigung, amit alle wiſſen, wie man im Ausland urtheilt.

14*
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In vergangenen Jahrhunderten ö reuz und Halbmond un den
ungariſchen Ebenen den Sieg ran

Wie alle Jahre, ſo iſt auch diesmal das ehen verwichene
Quartal die Zeit der Congreſſe. Es überſteigt die 1α eines
Einzelnen, auch nur die Namen der erſammlungen behalten,
die gehalten worden ſind In Deutſchland, Oeſterreich, Italien, Bel⸗
gien, Frankreich, Amerika Naturforſcher-⸗, Aerzte⸗, Freimaurer⸗,
Journaliſten⸗, Socialiſten⸗, Katholiken-, Tertiarencongreſſe, eucha⸗
riſtiſche cäcilianiſche, anarchiſtiſche Congreſſe, internationale, nationale,
provinziale Congreſſe U —

Wenn S auf die Schwierigkeiten ankommt, ſo wohl
der nicht abgehaltene öſterreichiſche und der niederöſterreichiſche
Katholikentag die nennenswerteſten. Der allgemeinen Bedeutung nach
iſt für uns der internationale, wiſſenſchaftliche Congreſs

Brüſſel der wichtigſte Hier hat ſich eine Einigkeit Uunter den
Katholiken aller Zungen und Richtungen kundgegeben, die ſo
wohlthuender berührt, 1e größer auf allen ſonſtigen Gebieten die
Neigung Empfindlichkeiten und Miſshelligkeiten iſt

Möge ES gelingen, aus dieſer Vereinigung mit der Zeit ein
dauerndes großes internatio na Inſtitut herauszubilden,
das die katholiſchen Gelehrten aller Länder gemeinſamer riedens⸗
arbeit verbinden ſoll

Der niederöſterreichiſche Katholikentag hat zweifels⸗
EsS kann nichtohne In einem ſeine Aufgabe gut erfaſst

Aufgabe von Provinzialtagen ſein, Fragen von internationaler oder
ſelbſt von nationaler Tragweite zum Austrag bringen wollen.
Es entſpricht auch kaum ihrer Beſtimmung, wenn ſie ein ganzes
Collegienheft zuſammenſtellen über ſämmtliche Gegenſtände, die das
öffentliche eben erühren, wie eS der mähriſche Katholikentag ge⸗
than hat Dieſer mag übrigen dafür eine gewiſſe Rechtfertigung
darin haben, daſs In jenen egenden die einſchlägigen Fragen viel
fach noch viel wenig behandelt worden Was aber ſolchen
Particular⸗Katholikentagen thren beſonderen Wert verleiht, das iſt
dies, daſs ſie Gelegenheit bieten, éerſchau halten über das, was
In einem engeren Kreiſe bisher geſchehen iſt, amit wir ſehen,
&  ücken noch auszufüllen und E Schäden gutzumachen ſind In
allgemeiner Katholikentag kann das nicht leiſten, da das Material

umfänglich oder lückenhaft werden müſste Der niederöſter⸗
reichiſche Katholikentag hat das wenigſtens in Bezug auf das Vereins-⸗
eben muſterhaft gethan Die Katholiken len wuſsten vielleicht
ſelber nicht, wie viele vortrefflich wirkende Ociale Inſtitute ſie be⸗
rei beſitzen etzt wiſſen ſie * und können 03 darauf ſein, daſs
ſo viele errliche Anfänge da ſind Das ſtärkt das Selbſtbewuſstſein,
das macht beſcheiden nd zeigt, wie viel noch geſchehen und wie ſehr alles
zuſammenhalten muſs, Ami Unſere Aufgabe gelöst werde,
das zu erreichen iſt vor allem der Zweck einer ſolchen Verſammlung.
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Einen ſchönen Anfang zu einer bleibenden, internationalen,
wiſſenſchaftlichen Einigung der Katholiken hat ereits das CUue
Inſtitut der Univerſität Löwen gebildet, das den wed
hat, die für Unſere Zeit nothwendigſten Wiſſenſchaften, Philoſophie,
Biologie, Socialpolitik In eingehenderer Weiſe behandeln
als * beim gewöhnlichen Univerſitätsſtudium geſchehen kann,
die Katholiken In den an zu ſetzen, daſs ſie ſich auf dieſen ein⸗
fluſsreichen Gebieten vollſtändig den Bedürfniſſen der Zeit ent⸗
ſprechen ausbilden önnen. Der heilige ater hat dieſes Inſtitut
nicht bloß gebilligt und In ſeiner energiſchen Elſe den Biſchöfen
vbon Belgien mpfohlen, ſondern auch mit einer Summe von
150.000 Franks Unterſtützt.

An der katholiſchen Univerſität iſt un
mehr Ein vollſtändiges, reichhaltig verſehenes Inſtitut für
Sociologie eingerichtet worden, vollſtändiger als eS irgendwo
on der Fall iſt In Deutſchland und In Oeſterreich will, wie *
ſcheint, noch immer kein rechtes Verſtändnis für die Zeitgemäßheit,
10 die Nothwendigkeit einer ähnlichen Einrichtung aufkommen. Das
iſt für Ins Ur ein Grund mehr afür, immer wieder auf dieſe
Angelegenheit zurückzukommen und betonen, wie ehr wir In
dieſem hinter den Franzoſen, den Belgiern und den Italienern
zurückgeblieben ſind, die für die großen Bedürfniſſe der Zeit weit
offenere Ugen und rührigere Hände aben.

An der calviniſtiſchen Staatsuni verſität von
Amſterdam wurde Ein Lehrſtuhl für thomiſtiſche
ſophie gegründet und dem Dominicaner de root, dem Verfaf
der bekannten Summa apologetica übertragen. Bei der Eröffnung
der Vorleſungen Unterrichtsminiſter, Bürgermeiſter, Senat

alle Proteſtanten In Amtstracht vertreten, dazu zwei katho⸗
liſche Biſchöfe Bis einer katholiſchen Staatsuniverſität emn Lehr⸗
uhl für, wir agen nicht thomiſtiſche, ondern nUur chriſtliche 11⁰
ſophie oder Sociologie errichte wird, dazu wird e8 noch ange
dauern, hoffentlich nicht olange, bis * einen Q und keine
Staatsuniverſität mehr geben wird

10) In der Auguſt⸗Nummer der „Nev Review“ gibt Mr J
Henniker⸗Heaton olgende Zuſammenſtellungen 43  ber die Ehe⸗
ſcheidungen J 1885 Vereinigte Staaten 23.472 rank⸗
reich 6245; Deutſchland 61613 Rußland 1789; Oeſterreich 11783
Schweiz 920; Dänemark 6353 Italien 5563 Rumänien 541;
Großbritannien und rland 508; Holland —3395 weden und
Norwegen 2975 elgien 290 Man muſs Udes, die Zifferzahl
richtig beurtheilen, das Verhältnis zur Bevölkerungszahl ins
Auge faſſen; lsdann übertreffen Dänemark und die Schweiz
Deutſchland und Frankreich it ber das 0  e und Rumänien
und Holland ommen Unmtttelbar nach ihnen 3 ſtehen In der
Grafſchaft Tolland Connectieut) Li Scheidung auf Ehen,
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m Paris auf 1 in Berlin auf 1⁰, In der Schweiz auf 21, in
Sachſen auf 33, In Dänemark auf 36, in Wien auf 43, in Preußen
auf in Deutſchland allgemein auf 62, Iin Frankreich auf 87,
mn Ungarn auf 149, In Belgien auf 169, In Oeſterreich auf 184,
in Italien auf 421, In Rußland auf 450, In England auf 577

14) In Belgien aAben die Katholiken bei den Wahlen
einen großartigen Sieg L ſo großartig, daſs ſie ihn wohl
ſelbſt in dieſem Maße nicht 3 erwarten gewagt hätten. Hoffentlich
ird dieſer Erfolg dazu führen, daſs ſie nun aber auch einmal
entſchieden poſitive Maßregeln zur Beſſerung der ſocialen Uebel⸗
ſtände anwenden. Belgien iſt bisher E die Hochburg jene Syſtems
geweſen, das die Lieblingsidee des Liberalismus, das „Gehen laſſen“
für das er aller Naturgebote und für wichtiger als alle zehn
Gebote Gottes gehalten hat So oft die Katholiken auch ſchon
Ruder geweſen ſind, nie konnten ſie ſich entſ

ießen, einen ernſt⸗
en Geſetzeserlaſs über die altung der Feiertage oder 2 gegen
den Wucher und ähnliche Judereien befürworten, denn das, hieß
8 auch bei den beſten Katholiken, ſei die „Freiheit“. Von
Gerechtigkeitspflichten In ſocialen Dingen durfte man vor Hhnen nicht
reden, dieſes Wort war das einzige, für das ES Iim ande der
Freiheit und des Gehenlaſſens keine Freiheit und kein Gehenlaſſen
gab dafür leiſteten ſie In Opfern der Liebe Unerhörtes und
ſchwärmten für die Idee, daſs die lebe alles gut machen müſſe
nd könne, wozu ſich das Gerechtigkeitsgefühl nicht herbeilaſſen möge.
ebe Gott, daſs mit dem jetzigen Siege, der zugleich N Sieg der
jüngeren, entſchiedeneren freilich auch oft etw gewaltſamen
Richtung ſt, dieſes Syſtem ein⸗ für allemal beſeitiget werde! ebe
btt aber auch, daſs die bedauerliche Uneinigkeit Unter den Katho⸗
liken ſelber nun ein Ende nde! Es wirken auf beiden Seiten
eifrige, höchſt verdienſtvolle Männer, Männer, die unbeſchreibliche
pfer für die gute Sache bringen, Männer, deren Ueberzeugungs⸗
reue, an deren Begeiſterung für die Ir auch der Feind nicht
zweifelt; nur die eidigen politiſchen Fragen bringen eine paltung
Unter ihnen hervor, die den Feinden bel und ewährt, der
Uten Sache ſelber aber immer wieder tefe unden chlägt

12) Dieſelbe altung aus enſelben Gründen lähmt chon
ſeit langem auch Spanien Ein paar Vꝗ

V.

ahre ſchien Es, als ob ſie
endlich beigelegt ſei Nunmehr kommen Nachrichten, die zeigen, daſs
ſie Aus nlaſs des letzten Katholikentages wieder ärger als 1e 08
gebrochen ſei und den Cardinal⸗-Primas von Toledo einem
Auftreten bewogen habe, das, entſprechend dem ſpaniſchen Charakter
und dem Anſehen, da dort die Kirchenfürſten genießen, an Schärfe
ni zu wünſchen übrig läſst

13) I haben einmal in dieſer Zeitſchrift die rage behandelt,
ob ſich der Clerus mit Politik efaſſen Urfe oder nich 5
521 Die dort behandelte Prineipien⸗ und Rechtsfrage hat
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nichts gemein mit der Nebenfrage, ob das Gebiet der Politik nicht
doch mitunter zuviel Anziehungskraft und Zerſtreuung für den
Clerus iete, oder mit der atfrage, ob ELV ſich nicht wirklich
manchmal davon zuviel einnehmen und ſehr von anderen, ihm
näher liegenden Zwecken abziehen Wir gehen hier nicht näher
auf die Beantwortung der beiden Fragen ein, geben aher einige orte
wieder, die em gewi nicht — unfruchtbarer „Bigotterie und
Rückſichtsmeierei“ verdächtiger Liebhaber der Ruhe, die vielmehr ein
praktiſcher Amerikaner, enn ätiger Staatsmann, Senator bare,
jüngſt bei einer anderen Veranlaſſung Im „Century“ Auguſt
geſchrieben hat Er 710 dort für die Betheiligung der Frauen an
der Politik ein und ſagt U a., ehe nicht ein, warum dieſe Urch
das öffentliche eben ihrem Berufe entfremdet werden ſollten, wenn
ſie anders vernünftig ſeien Es ſei eine Abſurdität, zu lauben, man
mu wenn man In die politiſche ewegung eingreifen wolle, alle
Berufsgeſchäfte beiſeite werfen und ſich nur noch auf das Studium
der Zeitungen, auf den Cſu aller Verſammlungen und auf öffent⸗
liche Reden verlegen. Die ehrza der beſonnenen männlichen Bürger
In den Vereinigten Staaten begäben ſich zwei⸗ bis reimal des Jahres
m große, entſcheidende Meetings und wahrten die Ehre threr Sache,

eS ſich eine ernſte That handelte, aber onſt haſsten ſie die
Kannegießerei, die uur abſtumpft und ermüdet, und giengen threr
Pflicht nach Und ſelbſt Männer, die In der Oeffentlichkeit eine eitende

ſpielen, und ſich für das Gemeinwohl opfern, glaubten nicht,
ſich in alles miſchen und überall das große Wort führen 3u ollen,
ſondern ſie beſchränkten ſich auf einen und den andern Punkt, den
ſie gründlich zu beherrſchen ſuchten und überließen andere inge
andern, die darin Ahauſe elen orte, die, wenn wir ſie aſſen
wollen, ebenſo unſere Zurechtweiſung wie unſere Vertheidigung ſind

UnſereDie Politik ieg dieſer Zeitſchri erne
Rundſchau vermeidet auch mit Bedacht alles, was ausſchließlich
politiſcher Natur iſt Manchmal aber iſt ein Blick auf die politiſche
Lage unvermeidlich, wir der Aufgabe gerecht werden ollen,
Rechenſchaft über den ang der religiöſen und der ſocialen Dinge
zu geben Wer dieſem aufmerkſam blgt, der kann ſich nicht ver.
hehlen, daſs die ſchrecklichen Ereigniſſe der letzten Zeiten wenigſtens
In Frankreich und in Italien nicht ganz ohne heilſame Folgen
geblieben ſind

In Frankreich, ſich überhaupt ſeit ahr und Tag inter
den tonangebenden Geiſtern denke an De Vogüe und
Brunetiere ein gewiſſe Sehnen nach einer befriedigenden, poſi⸗iveren Richtung undgi hat augenſcheinlich ſeit dem Regierungs⸗
antritte von Caſimir-Perier das Streben zuüugenommen, mit der
Kirche wieder auf eſſeren Fuß 3 kommen und nicht gerade den
ectenhaſs zum einzigen und entſcheidenden rundſatz der inneren
Politik zu machen Das iſt nich viel, aber wir Katholiken ſind
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auch ſo wenig verwöhnt und ſo gute Kinder, daſs wir darüber
ſchon froh und ankbar ſind

Am meiſten hat Italien elernt. Endlich hat 2 das „HExequatur“
ber ſich gebracht und QAmi Un  aren Zuſtänden ein Ende
gemacht Ob das aus 9 Willen geſchehen iſt, ob deshalb,

den Katholiken eine Waffe aus den änden nehmen, deren
Schärfe die Regierung ſelber fühlen muſste, läſst ſich nicht ſo leicht
agen Wir rechnen aber einer modernen Regierung ſchon das zur
Ehre und als Zeichen von Staatsklugheit 0 daſs ſie ſich nur
wenigſtens dem Gewichte des letztgenannten Grundes nicht verſchließt.
Uebrigens hat Herr Crispi perſönlich dem verletzten Gefühle der
italieniſchen Katholiken eine öffentliche Genugthuung ſo glänzender
Art erettet, daſs ſie ihm von dieſen er nicht ſo bald wird ver  2  —
geſſen werden. Bei der Einweihung eines beſcheidenen entma in
Neapel, das die Hingebung des Königs und des Cardina Sanfelice

die Cholerakranken feiert, I der alte Jakobiner, eS müſsten
„die beiden Auctoritäten, die bürgerliche und die religiöſe“ zuſammen⸗
arbeiten, die Völker auf die Wege der Gerechtigkeit und der
ebe zurückzuſühren. egen eine Secte, die den rundſa befolge:
„Weder noch Haupt“ genüge nicht mehr das Wort „Mit
Ott und mit dem König für das Vaterland“, ſondern jetzt brauche
das „Volk“ als Loſung den Ruf „In hOE signo Vin Ces.“ Nun,
das bedeutet Im Grunde nicht viel, man en wer das ſagt
und wie vorſichtig und zurückhaltend PS geſagt iſt, * iſt aber doch
ſoviel, daſs man wünſchen mo  E, alle Amtsgenoſſen Crispis möchten
wenigſtens dieſem ſeinem Beiſpiele folgen

15) In den letzten agen des ond Mai hat In London die
„allgemeine, ir  1  6 Miſſionsconferenz der angli
caniſchen Gemeinſchaft“ getagt Das rogramm, das hiezu
ausgegeben wurde, iſt ſo überaus reichhaltig und mit ſo muſter⸗
giltiger Ueberſichtlichkeit entwickelt (Religious Review 07 Reviews VII.
297 Mai daſs wir * nicht bloß ſolchen zur Nachahmung
nd zum Studium empfehlen, die ſich für die Miſſionen intereſſieren
und einen Begriff davon erhalten wollen, wie viele und wie ver⸗
ſchiedene Dinge bei den Miſſionen In rage kommen, ondern 33  ber.
au allen, die für öffentliche Verſammlungen oder erathungen
ern rogramm zu entwerfen aben Leider kann man den Verhand⸗
lungen ni ur  kH dasſelbe Zeugnis ausſtellen. Der Biſchof
von Lahore, Henry J Matthew, behauptet, EL habe ſich durch eine
Erfahrung von Jahren In den verſchiedenſten egenden von
Indien überzeugt, daſs nirgend eine atholiſche iſſion, ſei ES
Unter Heiden, ſei S Unter Muhammedanern beſtehe, die nicht erſt
dann eingerichte worden ſei, nachdem die proteſtantiſchen Miſſionäre
mit Erfolg Bahn gebrochen hätten. Er könne nicht nders als
die Politik dieſer „Marodeure“ Proteſt einlegen. So ert  E die
„Allg vang Luth 3. vom 17 Aug Des engliſchen ErI  E
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onnten wir nicht habhaft werden. Die Sache wäre wohl einer
genaueren Unterſuchung oder einer Richtigſtellung durch eruſene
Auctoritäten ert Dagegen wurde von anderen Mitgliedern auch
wieder anerkannt, daſs wenigſtens In Indien die „römiſchen“
Miſſionäre allen übrigen Miſſionären überlegen ien „Indien
könne nur durch das aſcetiſche eben werden. Die Gelübde
der rmut, der euſ

eit, des Gehorſams ſeien dem indiſchen Geiſte
ſo entſprechend, daſs man ſie geradezu als Hindubegriffe bezeichnen
könn

Sehr bemerkenswert iſt die Aeußerung des engliſchen Miſſionärs
Flym, der ein geborner Hindu iſt udes die Europäer immer
mit einer gewiſſen Anerkennung oder doch mit Schonung von dem
Kaſtenſyſtem prechen, glaubte EL, In „ſeiner doppelten Eigenſchaft“
als Eingeborner und als Miſſionär nicht entſchieden wider
das Syſtem prechen zu können. Er begreife nicht, erklarte er, wie
Europäer die Kaſten Ulden

16) ancher unſerer Leſer erinnert ſich vielleicht noch jene
großartigen Beiſpieles von offener Simonie in der engliſchen
11 ber das wir einmal Bericht erſtattet aben
980) Einer Notiz zufolge, die die „Revue des Revues“ einem
Artikel des „Forum“ entnimmt, werden von engliſchen
Pfarreien nicht weniger als 2000 öffentli um ertaufe ausgeboten.
Mancher Geiſtliche le ſich genöthigt, die Tochter eines Grundherrn
zu eiraten, nur Um von dieſem eine Pfarrei erhalten. Ein
anderer muſs die Tochter eines reichen Fleiſchers oder Händlers
iehmen die Gegenleiſtung dafür iſt eine Pfründe, die ihm
der Schwiegervater au Die meiſten Kirchen ſind Privateigenthum
nd gehören zum Grundeigenthum: mit dem Verkauf des Gutes
geht auch die Kirche In das Eigenthum des meuen Beſitzers U  ber.

17) Die Verherrlichung des Mohammedanismu und die Herab⸗
ſetzung des Chriſtenthums, womit rofeſſor Max üller einer
ganz beſonders beliebten Zeitrichtung ein Eu gebracht hat
733) nde n der „Religious Revliew 0 Reviews“ Uli,
Auguſt, III 61 ff.; 110 eine gründliche Abfertigung durch
einen gebornen Mohammedaner, J Ahim an kann das
Studium dieſer Artikel nicht empfehlen, weil 7  6 zeigen, wie
leicht * recht mi zu agen ſelbſt bedeutende Gelehrte
ſich die Sache machen, b8 gilt, dem Chriſtenthum einen Stoß
zu verſetzen. Die Trunkenheit, ſagt ahim, iſt bei den oham⸗
medanern ſowohl Iin Per ſien als In der Türkei als In en
nicht geringer, die Sittenloſigkeit aber eit größer, als bei den
riſten. bin weit ereist Im en wie Im Weſten, üg
bei, aber ein herabgekommeneres, ein ſinnlicheres, eln laſterhaftere
blk habe ich nirgends getroffen, als die oSlim ſind; das öffent⸗
liche  * (ben iſt ebenſo vergiftet, wie das häusliche und wie das per⸗
önliche etragen. Würde Profeſſor üller die inge kennen, wie
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ſie in Wirklichkeit ſind, oder auch nur den Koran, 0 ſich
ehütet, die Mohammedaner ſo grundlo auf Koſten des Chriſten⸗
thums verherrlichen.

18) Inzwiſchen hat Max Müller der En Sache nach einer
anderen Seite einen Dienſt erwieſen. In dieſem Sommer hat be⸗
kanntlich der Ruſſe Notowich ein buddhiſtiſches 75  E  en eſu“
veröffenlicht, das angebli die U  cke Im Leben des errn vom

bis 29 ahre ausfüllen, In Wahrheit aber beweiſen ſoll, daſs
unſer Erlöſer ſeine ganze Weisheit Aus Indien bezogen habe Er
habe die fraglichen ahre dort zugebracht und ſei dort In der
Veden, wie In den heiligen Schriften und Wiſſenſchaften der Ud⸗
dhiſten unterrichte worden. Notowich will dieſes (ben In einem
thibetaniſchen Kloſter, er wegen eines Beinbruches ver  Eg
wurde, utdeckt aben Nun iſt aber durch Berichte von engliſchen
Officieren, von einer engliſchen Dame und von Miſſionären Aaus
der Gemeinſcha der mähriſchen Brüder erwieſen, daſs ſeit vielen
Jahren kein dort war, keiner ern Bein brach, keiner verpflegt
wurde Zudem weist  —. Max Müller nach, daſs die Sache ſich
ſchon nach jeder ette unwahrſcheinlich, unmöglich, undenkbar iſt
Die ungläubige Welt, die mit undert Händen nach der
Entdeckung griff, iſt wieder eine leuchtende offnung QArmer.

19) In den letzten agen des Auguſt fand Rotterdam der
dritte internationale Altkatholiken⸗Congreſs V Man
0 Holland ewählt, um die Einheit des Altkatholicismus mit
den letzten Reſten des Gallicanismus und de. Janſenismus feſt⸗
zuſtellen. Die Verhandlungen oten ni as der Erwähnung
ert wäre Intereſſant war nUuLr die Zuſammenſetzung des Con⸗
greſſes. ahlrei vertreten die holländiſchen Janſeniſten.
Ußerdem nahmen Eeil, en  eder perſönlich oder durch Zuſchriften,
Biſchof Dir Hale von Illinois als Vertreter der Epiſkopalkirche von
Nordamerika, Erzprieſter Janyschew aus Petersburg, der Beichtvater
des Czaren, der bekannte ruſſiſche General Kirijew und Dir Nippold
aus Jena Ais die Begeiſterung den Höhepunkt erreicht atte,
wurde nicht zwar das Pe Deum angeſtimmt wohl aber die
holländiſche und ſ

eizeriſche „Nationalhymne“, die „Wacht
Rhein“ und die „Marſeillaiſe“. So EII  e die „Allgemeine
Zeitung“, die In 9  en de Altkatholicismus gewiſs als Uver⸗
läſſiges, nicht als officielles rgan angeſehen werden darf

Wir Aben ſchon ängere Zeit nicht mehr von der
„Ethiſ

en Geſellſchaft“ geſprochen Inzwiſchen aben ſich die
verſchiedenen Zweige von Nordamerika, England und Deutſchland
zu einem „Ethiſchen Aunde“ vereinigt, zunächſt deshalb,
threr Wirkſamkeit größeren Nachdruck geben hr Hauptzweck
iſt, die „wiſſenſchaftliche Erkenntnis“ des Sittlich⸗Guten zu fördern
und gegenüber der Zerriſſenheit auf ſocialem, politiſchem, religiöſem
und philoſophiſchem Gebiete eine internationale Einigung der Geiſter
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herbeizuführen. Für Deutſchland iſt Mitglied der Vorſtandſchaft
Geheimrath Dr Förſter, Leiter der Univerſitäts⸗Sternwarte In
Berlin, für Oeſterreich⸗Ungarn rofeſſor Dr odl In Prag

21) Wir Aben vor einiger Zeit 481) berichtet, daſs
die ranzöſiſche Freimaurerei beſchloſſen hat, nunmehr ernſtlich
in die Beſtrebungen zur Löſung der ſocialen rage einzutreten.
Bisher hat ſie indes außer den chönen orten, denen ſie ſo
reich iſt, auf dieſem Gebiete noch nichts zuſtande gebracht Es ſollte
uns auch wundern, wie eine Geſellſchaft, die zum weitaus größten
Theile aus Profeſſoren, Kaufleuten, Börſenmännern und Leuten,
die behäbig ihre Renten verzehren, kurz, wie die concentrierte

des „Bourgeoist Ums“ denn das iſt die Loge
Erſprießliches auf dieſem Gebiete thun können.

Selbſt die „Lanterne“, die officiell zum rgan der maureriſchen
Socialreform Trklärt worden iſt, muſste Im September dem eben
zur Generalverſammlung vereinten Groß⸗Orient von aris erklären,

Urſe ſich auf die Beine machen, wolle CEL nicht öffentlich der
Unfähigkeit auf dieſem Gebiete geziehen werden, wo D mit großen
Phraſen und mit lautem Geſchrei nicht gethan ſei

32 Der öſterreichiſche Antiſemitismus hat auf Unſere
Mittheilungen ber den eigentlichen Charakter der „Judenfreſſerei“
m einer Weiſe geantwortet, auf die wir nicht gefaſst aren Daſ
ſie ihm nicht gefallen würden, das etzten wir allerdings voraus,
indes wir reden und ſchreiben keinem Gefallen, ſei EL hoch, ſei
ET niedrig. Daſs auch EL ſich aber von dem über den Haſs

die —O  enbarung und den 011 des Alten
Teſtamentes getroffen fühlen 0  „ daran dachten wir nicht Nun
aber Tklärt das „Deutſche Volksblatt“, das „Volk“ ſich keinen
ſolchen Widerſpruch bieten, daſs 8 die Juderei bekämpfen und
dennoch deren „Spiegelbild, das Ite Teſtament, als Volkserziehungs⸗
mittel beibehalten ſolle“

Qami ſtehen wir vor einer neuen Entdeckung. Bisher glaubten
wir, der öſterreichiſche Antiſemitismus unterſcheide ſich weſentlich
vom deutſchen dadurch, daſ 3 dieſem nicht auf das Gebiet der
Religion olge, ondern ſich auf das ökonomiſche Gebiet beſchränke
und nur in ſeltenen Ausnahmen auf das des Raſſenkampfes ver⸗
irre. Deshalb aAben wir ihn auch mit einer gewiſſen onung
behandelt, denn In dem des Mitleidens mit dem ausgebeuteten
Volke laſſen wir uns von niemand übertreffen, und darum empfanden
wir trotz allem E eine gewiſſe Sympathie für den Antiſemitismus,
über die wir manche Ausſchreitungen vergaßen, weil wir
glaubten, eS ſei ihm hauptſächlich die Noth des Chriſtenvolkes

thun Nun nimmt aber auch en Stellung unter den Aus⸗
geſprochenen einden der übernatürlichen Offenbarung, ganz wie die
heidniſchen Wodansanbeter in den Berliner Kneipen etzt wiſſen



220

wir, was wir von ihm 3u denken aben, und das chriſtliche olk
wird eS auch wiſſen

23) Die deutſch⸗liberalen Antiſemiten haben in einer
Sitzung Berlin September beſchloſſen, ein Programm
Qusarbeiten laſſen, das Uunter andern folgende Gegenſtände berück⸗
igen ſoll Ausmerzung des EN Teſtamentes aus
Kirche und Ale, und Erſa durch den „Glauben
unſerer Väter“ (vgl 1894, 986 .)3 Verbot der Judentaufe;
Wiederaufnahme der Ritualmordproceſſe; Ausweiſung aller —0  O.  Uden
und Verwendung thre Vermögens zur Verbeſſerung der Lage der
Arbeiter; Vereinigung „Aller deutſchen und aller ehemals deutſchen
L  4  nder“ einem „Groß-⸗Deutſchland“ mit Wahl eines Kaiſers
durch da Volk; Beſteuerung des Einkommens der Fürſten; Ab⸗
chaffung aller Standes⸗ und Adelsvorrechte,

Wir enthalten uns jeder näheren Bemerkung. aY  Q  eder Kenner
der Zeitverhältniſſe wird In dieſen „Grundſätzen“ den zur
Erklärung mancher bedeutſamen, politiſchen Zeitvorgänge und Zeit⸗
beſtrebungen nden Vielleicht node der eine oder der andere auch
heraus, daſs dieſe „Geſichtspunkte“ auf manche orgänge Iun
„deutſchen und hemals deutſchen Ländern“ außerhalb des etzigen
eu  en Reiches, die vorerſt noch nicht zu „Groß⸗Deutſchland“
gehören, einige Lichter oder Schlagſchatten werfen 1e nachdem
mans anſieht.

24 Graf Apoleon Ney, der Unſeren Leſern ereits als Kenner
der ſeltſamſten und geheimſten inge ctann ſt, veröffentlicht im
„Cosmopolitan“ eine intereſſante Mittheilung 41  ber die
muhammedaniſchen geheimen Geſellſchaften Er iſt azu

beſten imſtande, da ETL ſich ſelber in eine davon hat aufnehmen
laſſen Natürlich inden ihn die Eide, die ETL QAMbel geſchworen hat,
Genaueres anzugeben. Es iſt aber das von ihm Ausgeplauderte

Er ſelber ſagt, daſs dieſe Secten ganz nach Art der Frei⸗
maurerei eingerichtet in Regelmäßig haben ſie ſieben rade Dieſer
Secten ſind etwa 100 In Nordafrika befinden ſich acht Sie
vermitteln den eigentlichen, inneren Zuſammenhang unter den
mohammedaniſchen Völkern Die Geheimſendlinge durchziehen als
Gaukler, als Sänger, als Wahrſager oder Aerzte die Länder und
vermitteln dadurch die Nachrichten, die ſich die Häupter des Islams
zuſenden In ihnen wird auch der furchtbare mohammedaniſche
Fanatismus beſtändig ege erhalten. Zwar behauptet auch Ney als
er mohammedaniſcher Logenbruder der höchſten Geheimgrade, *
ſei ein großer V  rrthum, zu glauben, die Religion des Propheten
predige den Haſs das Chriſtenthum. Trotzdem ſagt bTI ſelber,
daſs dieſe Secten ſehr zu ürchten eien, weil In ihnen unaufhörli
der Haſs und der rieg die Nichtgläubigen gepredigt werde


